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Zur Biologischen Entwicklungslehre
Von Felix Rüschkamp S. J

Kampf der Meiınungen, achlıich geiührt, ist der rascheste
Weg des Fortschrittes. Es ist menschlıch, daß dann, S

heißesten tobt, ım wenigsten SacC  1C bleibt Streitende Parteien en
immer €e1 recht un el unrecht. Ist die Siedehitze verflogen, dann
scheidet nüchternes el leichter das TE und HKalsche beider AÄAn-
sıchten, bal der Fortschritt ist erzielt. Im Streit die Entwicklungslehre
War nicht anders.

Systematik, Keimes- und Stammesgeschichte.
Zu den psychologıschen Hemmnissen die VO der Fachwissen-

schait schon ange ertreten: nnahme eiıner allgemeınen ntwicklungs-
fähigkeit der Örganısmen, weıt ber Rassenbildung 1naus, zahlte nıcht
1Ur mangelndes Verständnis für das, W as Rassenbildung eigentlich be-
deutet, nıicht 1LUT der verschlossene, erst seıit 1900 eröffnete 1ND11C 1ın den
materiellen Bau des Erbgefüges, sondern uch die bei Nıchtfachwissen-
chaiftlern weitverbreiıtete Ansıcht eresystematische Merkmale besäßen
eın anatomiısch größeres usmaß als Rassen- un rtmerkmale alther
Horn hat auf dem Congres International d’Entomologie (Paris 1932) das
als „eıne vorgefaßte Meinung‘‘ bezeichnet und dieser hese als tithese
entgegengestellt: „Je größer die Eıinheiten der Systematik, S  O kleiner
werden oft dıe letzten, kardınalen ‚anatomischen‘ Unterschiede. Das sıeht
INa  $ besten, wenn die oft düritigen Unterschiede zwıschen
Insektenfamilien Z kontrollieren hat““ (Separat der Kongreßakten, Paris
1033, 147) Zweifelsohne ist das be1 Insektenfamil:en „„oft“‘ der Fall,
weıl gerade diıe Insekten, erdgeschichtlich gesehen, och gewaltig 1m Auf-
blühen begriffen sind und er stammesgeschichtlıich nıcht SO  @ lückenhaft
VOTr uns stehen wıe etwa dıe Kriechtiergruppen, eren Hauptblütezeı (die
Drachen- Oder Saurierzeit) 1 Mıiıttelalter der rde lag un deren auf uns

überkommene Famıilien relıktartiger, schärier abstechend voneiınander sınd
(vgl cdıe Entfaltungswellen der Tierwelt Wolterecks ‚Grundzügen einer
allgemeinen Biologie“ oder 1n dı Zeitschriift, prı 1936, 188) ber
für alle Jüngeren Bestandteile unseTrTer Pflanzen- un! Tıerwelt unterschreıibe
ich DErn Horns Antıthese. Denn nıcht die TO. un:! Bedeutung sich
macht eıner dem einer Famılıie oder Gattung, sondern dıe größere
Oder geringere usbreitung ın den zugeordneten Gattungen der Arten
Sind Merkmale allgemeıner verbreiıtet, S1Ee allgemeınere, sSind
S1e weniger weıt verbreıtet, bezeichnen WIT S1e als spezıiellere, bis era

den speziellen, den spezifischen, den Artmerkmalen
Wäre die Klasse der öge nıiıcht em Formenreichtum gekom-

MmMen, w1ie ihr dank der Befiederung und Flugfähigkeit 1m fast 1Ur VO  $

Insekten evölkerten Lebensraum der Luft möglıch WAar, waäaren die
Vögel auf der Stufe des Archaeopteryx und Archaeorn1 stehen g-
blieben, waäare das efiedertsein eben eın allgemeines Merkmal einer
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Klasse geworden, sondern ein speziellereser der Gattung (oder der
en Gattungen) geblieben und die en Urvögel 11 übrigen Urc.
un uUurc eptilskelett miıt Reptilgebiß mıit freien Repti  gern,
S angen KReptilschwanz ZE1ISCN, Waren Archaeopteryx 5 System
wohl MUr eine Gattung etwa der (ausgestorbenen) Ordnung der Or-
nıthischia, der vogelartıgen Saurier, geblieben

Je allgemeıner nNnu estimmte Organisationsmerkmale, fA das Gefiedert-
e1n verbreıtet und JE zahlreicheren etrennten Gruppen aml
sınd desto alter iINusS>scn SC1N, da nicht ers  E ach der Trennung
der Gruppen entstanden sSec1nMn können (höchstens ähnlıcher, konvergenter,
Nie iıdentischer Form), sondern eben MEINSAMEC Erbstücke VO'  3 1N1-
Sairnlen nen bılden Demnach gılt Aligemeıiner verbreiıtete Organıisa-
tionsmerkmale sSind äalter, speziellere stammesgeschichtlıich jJunger. Die
Folgerichtigkeit dieses Ge  nkens 1äaßt sıch ohl nıcht bestreiten, 1el1-
mehr beweisen, ıhm 1171 der Wırklichke:i Tatsachen entsprechen. Denn
schon VOT hundert Jahren hat Baer Beobachtungstatsachen das
ach ıhm genannte Gesetz abgeleitet der Embryonalentwicklung
die allgemeıneren Charaktere trüher auf als die spezielleren Eın eispie
soll uns das veranschaulıchen In dem Sammelwerk „Das Lebensproblem
herausgegeben VO Hans Driesch e1ipz1g 1931), zergliedert Heinz Wol-
tereck (S 228—237) „dıe Kategorien VO' Eıgenschaiten Un Eigenschafts-
unterschieden (Merkmalen):‘ inNes Wellensittichs, „die mit folgenden,

werdenden Gruppen VO  - Lieren SEMEINSAIM besıitzt
mM1t en bilateralen Tieren (und Tieren überhaupt),
- 35 Wirbeltieren
39 295 V ögeln,
39 ©9 apageıen,
797 Sittichen,Q € < D7 O .5 ‚D ellensıttichen (männlıchen und weiblichen),
39 STUNCH der gelben oder blauen Wellensittichen“ 230)

Ist rıCc.  , die allgemeıneren Organisationsmerkmale als dıe
alteren, spezıellere als dıe stammesgeschichtlıch angesehen werden
IMUSSCH, 1S5t ferner richtig, ach dem Baerschen Gesetz diıe allgeme1-

der Keimesgeschichte firüher auftreten als dıe spezielleren, dann
INnuSsSen WIT voraussagen können, der Entwicklung eiNes en-
sittichs vorstehende Merkmalgruppen der e1 naCcC autftreten Und der
Beobachtungsbefund den Woltereck g1bt 231—232), 15Tt dieser

In der Keimesentwicklung wiıird zuerst die ÖOrientierung des Zu CT -

richtenden Baues (rechts-links, VO: hınten, oben-unten) festgelegt‘“ Nr
‚‚danach wıird der Bauplan des Wirbeltieres eutliic (Nervenrohr,

Kopfanlage, Metamerie des Rumpies, Chorda dorsalıs, Anlage des
Darmes uUSW. Nr

‚„„‚„dann der Bauplan Vogels‘“ Nr
„und Papageies‘ Nr
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‚„„Auf diesem Stadıum, als erkennbarer kleiner Papageı, wırd der
oge aQus Eischale geboren; spater erkennt mMan, n
sıch einen (langschwänzigen) Sittich hande Nr. 5

„und ZUI1 Schluß dıie Artmerkmale ellensittichs her-
C6VOT Nr.

Und bleibt die der Woltereckschen erblichen „Zusatz-
Eigenschaften‘“ Die ntwort lautet: Es g1Dt eıne Zusatz-Eigenschaften,
sondern nur C111 SOo- der So-Geprägtsein der Art die Gruppen 6  Ü und
en USammce: weıl Rassebildung achlich gleich Neuart-Prägung 15T

Ja aber könnte der Theorie der rt-Konstanz die eimentwicklung
anders verlaufen? Der Einwand 1St NUur ange berechtigt, als iINnan dieses
eschehen rTein isoliert betrachtet €1 vergıißt wWas vorher ber das
Artgepräge der beiden Jurassıschen Urvögel sa wurdeie und nıcht
bedenkt tatsachlıch dem Autftreten der Wellensittich das Auftreten
VO Papage:envögeln uS W VOTaUuss ıNS Es 15t nıcht tunlıch für jede
jeder Epoche bis dıie Epochen der Erdgeschichte neu auftre-
tende Familıie, Gattung, milliıoneniache Neuschöpfungen anzunehmen,
VO: denen siıch jede die allgemeıneren und alteren Gruppen anı-
schlıeßen müßte, als ob aus ıhnen hervorgegangen Ware Iso die wırk-
lıch naturwissenschafttlıiıche und vernünifitige Deutung bleibt die Keimes-
und Stammesgeschichte decken sıch Uun: weıl das jeweıls Speziellere das
jeweıls Allgemeıinere Voraussetzung hat 1sSt das Allgemeinere uch das
historisch AÄltere

Nägeli hat 1884 arauf hingewiıesen, die Brauchbarkeit SyStema-
tiıscher Merkmale WEN1IS CT VO': der TO. der Merkmale als VO  3 ihrer Kon-
anz abhängt Am größten 1St die onstanz der stammesgeschichtlıch
altesten erkmale (Plates enradikale Kernschleifenapparat des Erb-
stocks), geringsten die der9 labileren, Mutationen leichter
gängliıchen, Un: der allerJjJüngsten, och austauschfähıgen (Art- und) Rassen-
merkmale (Plates mehr superfizielle Elemente des Mendelstockes

Nun &1bt ber keine Versicherung Mutation, uch nıcht für
die historisch altesten Gengruppen Und arum konnte Haeckel das
Baersche Gesetz weıter fassen, hne 65 umzustoßen, un! Sascn Die Keimes-
geschichte wiıederholt dıe Stammesgeschichte, ber nıcht 111er getreu
1ederum en Beispiel Vielhufhgkeit iSt begrifflich un: ach den tossılen
Funden uch geschichtliıc alter als Urc Rüc  iıldung VO  e en abgele1-
tete bzw entstandene Doppel:- der Einhufigkeit (Die Bezeichnung „Spalt-
hufer  66 1St mißverständlich.) Kein under, WITLr dank der außersten
Zähigkeit der Erbmasse der Keimesgeschichte der Eın- und Doppelhufer
anlaufsweise e1in eproduzierung VO Mehrhufigkeiten Sistierung un!
Rückgängigmachung dieses Anlaufs ist also ahrheit ein „embryonaler
Umweg der nNnUur hıstorisch verstanden werden kann un:! er eın

eindeutiger 1nwels autf vielhuhge hnen und ein VO ıhnen überkommenes
Ähnenerbe 15t Und zugleich durchschlagender Beweıs, eine
„Versicherung utation““ g1ibt also erkmale, die er allgemeiner
Waren nach verschiedener Rıchtung spezıellere umgewande werden
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können. Dank der Potenz-Akt-Struktur en eben dıe Organiémen, iıhre
Erscheinungs- un:! iıhre Erbform, eine Geschichte WIE die Kulturkreise der
Menschheit, das eine organısch aus dem andern hervorgeht. Nur be-
steht, dem kumulativen, summatıven Vorgang ein anderes Aus-
maß g1bt, eın gewaltiger Unterschied 1 Zeitfaktor. Die enschheit ist
erdgeschichtlich S!  agen VO gestern, der Schöpfungsmorgen der flan-
zZe1 und Tiere ber 1e2 weıt, weiıt zurück, w1e Altersberechnungen ur
fossılführende Schichten der rde auf rund zuverlässiger radiıoaktiver
Forschung zeigen.

Kleine Mutationsschritte und schıer unmerklı:che Umkonstruktionen
funktioneller Art können 1n en Paar tausend Jahren wohl Eltern und
Nachkommen erb- und erscheinungsbildlıch, anatomisch, physıiologisch,
psychologiısch entiremden, ber kurzer eit die tamılıäre, ursprung-
liıche Zusammengehörigkeit nıcht verwischen. leine Schritte auft einem
langen Wege konnten erb- un!: erscheinungsbildlich weıt, weit auseinander-
führen, W as den Tagen der Urorganismen CHS zusammengehörte. Und
Was WIT 'a  A „theoretisch‘‘ überlegen, das zeigen uns die großen Entfaltungs-
wellen des Pflanzen- und Tiıerreiches, w1ıe S1e die Paläobiologie als g-
schichtliche "Tatsachen bewiesen hat.

In seiner „Phiılosophia menti1s SENSUUM secundum utramque Aristotelis
methodum pertractata metaphysice empirice‘“‘ (Aug Vindel 1698 243)
schrieb der gelehrte Kardinal Joh Ptolemäus „Begriffe der Wesen-
heiten sSınd nıcht unsern Vorurteilen und orgefaßten Einbildungen
herauszuholen, S1e mussen auf Treibjagd Urc eine wahre physısche In-
duktionskette eingefangen werden.‘‘ Toleme:i (Ptolemäus), selbst wahr-
ıch ein spekulativer Kopfd, ber aufgeschlossen ur alle Fortschritte der
orschung, mahnt die Peripatetiker, den Arıiıstoteles nehmen:
nicht bloß den spekulativen, uch den empirischen (vgl Jansen ın eıt-
schrıift ur  A kathol Theologie, Innsbruck 1033, 286)

A Systematik und Svei„n—slehr‘e.
War Linn:  es Großtat, Tiere und Pflanzen mıiıt einem oppelnamen, einerh

Gattungs- und einem Artnamen, belegen. ach der weıteren Abstufung
der auplanverwandtschaft stellte Famıilıen, Ordnungen, Klassen,
Stämme aut. So entstand für das eic der Pflanzen W1€e der Tiere Je eın
System. Jeder bekannten und noch beschreibenden Art konnte der
zukommende Platz angewlesen werden. Man steht Ww1e VOTr einem STaN-
diosen musı:ıkalıschen Kunstwerk, 1 dem gleiche und ahnlıche Motive 1n
einem Steten echsel und ıngen. Jeder unverdorbene ensch wırd
instinktiv und intuitıv erfassen: hinter olchen Kunstwerken muß eın
großer eister stehen, der S1e „geschaffen‘‘ hat

Wenn 1U der Systematiker die der Organismen nach abgestufter
Formverwandtschaft Stämme, Klassen, Ordnungen, Famıilien und Gat-
tungen mıit ihren Arten „einteilt‘“, klassıfiziert auf rund real BEeSHC-

„Conceptus essentiae a  «V nostris praeijudiclis et antıcıpatıs imaginationibusdesumendi nO Sun(t, sed venandı DeT Ve1  111 inductionem physicam,“
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bener Eigenschaften, ohne uns irgend welche darüber geben,W 1 diese Verschiedenheit zustande kam, ob S1e als solche VO  -} Anfanggegeben W der ob sS1e 1mM Laufe einer Stammesgeschichte, analog der
Entfaltung eines Baumes, geworden ist. Eıne analoge Potenz-Akt-Struktur
1m Eınzelsamen Uun! der einzelnen hypothetischen Stammform aus-
geSetzt, en WIT eine analoge Denk- und Deutungs WwI1Ie
sich e1n Baum aus der ersten entfaltet, kann sıch jede AÄ Gat-
tung, Familie uUSW, 1 Pflanzen- und Tierreich aus der alteren Form ent-
taltet en.

Diıese bedingte, ge  1C. vollziehbare Gleichsetzung eines ene-tiıschen und phylogenetischen erdeganges wird nıcht beeinträchtigt der
Sar auigehoben Urc den Umstand, die sıch differenzierenden Zell-
abkömmlınge eines aumbildenden Samens einem festen, siıchtbaren
Verbande bleiben, dıe siıch difterenzierenden Abkömmlinge einer hypothe-
tischen pfianzlıchen un tierıiıschen Stammform nıcht Im Kalle somatıiıischer
Mutationen, dıe Teile derselben Yanze Sanz anders machen als den
nichtmutierten Teıl, ist der Einwand ohne weıteres hınfallıg ; aber auch
SONSt, weil das ehnlende sichtbare Band überall durch das unsıchtbare Band
des einen en- und wesensmäßıg gleichen Erbstromes un:! Ab-
kömmlınge verbindet.

Das Schema, mit dessen Linne dıie Formverwandtschaften ausS-
drückte, 1st mıit den Anfangsbuchstaben der Systematischen Kategorien
amm, Klasse, Ordnung, Famılie, Gattung, Art) iolgendes

Reich

St) St” St”’ uUSW.,

A C — \\{ S5SW ,

O’__O”  0”’  UuUSWwW

F‚__F” us  S

G’) G!’) uS w

A’__A!’__A us  S

Dieses Schema besagt: VO Allgemeineren Zum Besonderen fortschreitend,
nımmt die Zahl gemeinsamer Merkmale 1n umgekehrter Reihenfolge
ab Drücken WITLr dıese Tatsache reın schematisch Urc eiıfügung
ganzer Ordnunegszahlen auS, Ö erhalten WIr folgende OrTME

I St — 2Kl— 30 -— 41F — 5G — 6A —21.
Die Summe der Ordnungszahlen (21) bedeutet dıe umme er Gen-

komplexe, dıe och undıff erenziert und nıcht 1n die Jetzigen mutiert iın der
hypothetischen Stamm{form agen; dann aber wurden die einzelnen Gen-
komplexe auft dem Wege der Erbänderung schritt- un gruppenweıise
andere, wobe1i natuürlıch Mitverwendung der ndıces y 9 vielerle1
mi_igliche Divergenzen rechnerisch ermiıttelt werden können. Da ı98858 SC-
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danklıch die Möglıchkeit einer utation für alle einzelnen Gene der Gen-
komplexe einer beliebigen Form besteht, priori jede belıebige Form
Zzu einer Stamm{form werden, aus ıhr eine VO  - las-
SC Famıilien us ervorgehen Und posterior1 steht fest, eın och

tief 1 Erbstock verankertes Erbgut VOT Mutationen und mkonstruk-
tiıonen sıcher ist W iır en zahlreiche Beıispiele bıs Ordnungs- und
Klassencharakteren, die eine ausgedehnte NauU  107 erlauben, daß alle
Bedenken schwıinden. Unter der Schwanzflosse VO  w} Krabben schmarotzt
Sacculina, ein sackartıges W esen voller Geschlechtsorgane und -produkte,
das mit wurzelhaft anmutenden, Innern des Wirtes zerteılten Organen
seiINe Nahrung (Rhizopode, Wurzelfüßler). Da die aus den Eiern
der Sacculina schlüpfenden Larven ZUIN ucC och dıie Larvengestalt der
Krebse zeıgen, wissen WIr, Sacculina ZUu tamm der TrTe gehört,

ware S1e vielleicht den Stamm der Hohltiere eingereiht worden.
Iso selbst Stammesmerkmale können nıcht prlor1 VO au aus-

geschlossen werden.
Die scholastıische hilosophiıe ennt en henologisches rinzıp Was z W €e1

gemeinsam aben, hat der eine VO: andern der €e1 VO gemeinsamen
dritten, biologıisch also VO Ahnen. Der Systematiker, der die Formen
ach iıhrer Formverwandtschaf ordnet, verfährt Sanz egıtım und g-
wıssenhaft ach diesem Prinzıp, W1e WI1r uch 1mM praktıschen en
tausendiach EeWNU. und unbewußt gebrauchen, und ZWAar mit Eriolg. Man
WITrd diesem TinNZz1ıp also seinen heuristischen z  ert uch be1ı der Autfstel-
lJung VO] Stammbäumen nıcht absprechen onnen. die Zuverlässigkeit
dieses uisuchens genetischer Zusammenhänge mıt der AÄAhnlichkeits-
methode naturgemäß 1m gleichen Maße WwWw1ıe die Zahl übereinstimmender
Merkmale abnehmen muß, 1eg auft der and Der Praktiker, der die Ge-
schichte der Systematiık kennt, weıiß die Gefahren der Oberflächlichkeit
wıe der Konvergenzerscheinungen. Solche eiahren Zzu meiıstern, kann INa  -

getrost dem achmann überlassen, un! WE eın aCcC irrt, werden
andere den Irrtum UuUsSmMerzen.,. Uns genügt 1er die Feststellung : prior1
1st die Aufstellung VO Stammbäumen nıiıchts einzuwenden.

Es War den alten hiılosophen nıcht entgangen, Ähnliches sich Ähn-
lıches, nıcht ımmer Identisches erzeugt sım producit sıbı sımıle, Ergo
sSsecundum quı1d dissimile). Wenn Jüngst 1 Braunkohlengebiet des
Geiseltales och nıcht fuchsgroße, vielhufige Ur-Pferdchen fand, deren
große, einhufige Nachkommen jedem ekann: Ssınd, dann bedeutet eben
stammesgeschichtlicher Art-Wandel einen Variationsvorgang, nıcht
einen Wesens-Wandel Der Artbegriff bedeutet dem Ontologen unterschied-
1C Seins- und W esensstutfen un sollte nıcht mehr weiıter mıit dem
egr1 des Systematikers un:! 1ologen verwechselt werden.

Umblick und Wei:itblıck
Viıelleicht eın wenig erschrocken ber die sıch auftuende Perspektive

einer enkmöglichen weitausholenden Entwicklung 1 Pflanzen- und Tier-
reich, rag jemand: AÄAus wıe elien oder WwWw1e wenigen Urarten sol1l denn
schließlich jedes dieser beiden Reiche aufgebaut sein ” Das 1Sst eine reine
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Tatsachenfrage. Sie lösen 1st Aufgabe der Forschung, namentliıch der
geschichtlichen, der altbiologischen, denn jede andere issenschaft für siıch
eın wird aum eine annähernde Sicherheit bringen.

Fragen WIr einmal den Schöpfer der Systematik selbst, Linn:  e. Wir folgendabei Horns Ausführungen VOT dem Internationalen Entomologen-
Kongreß Paris 10932 Es 1st ein grober Irrtum SCWESCH, Linnes
SYanZze Abstammungslehre auf den oft angeführten atz eschränken
„ Lot NUINECTAaMmMus specıies, quot ab in1ıt1o creavıt infinitum ens einen Satz,
auf den Freunde und Gegner der Abstammungslehre sıch Deriefen. Schon
1751 hat Linn die Urzeugung der nsekten Gunsten einer ununter-
brochenen Zeugung bekämpft un! dargelegt: Die Arten erleiıden auf TUnN!
äaußerer Verhältnisse, WI1e Klima, Boden, Temperatur, Wind USW., edeu-
tende Umgestaltungen 1n arbe, röße, Geruch uUSW., wodurch Unterarten
un! Varietäten entstehen. Er sah das gewordene Uun:‘ och sıch-
delnde Abhängigkeitsverhältnis, un! dieser Gedanke gıpielt 1747 schon 1n
den Worten: „Alles ist nıcht tür sıch selbst geschaffen, sondern auch für
andere, 1ese Welt eine wunderbare Ökonomie erhalten .‚;

eın jeder dem andern dienen verpflichtet ist.  6 Das hat Linn:! 10 Jahre
VOT Darwins „Kampf Dasein“, 170 Jahre Kropotkins russischer
„Liebeslehre““ als Te Von der „gegenseıitigen Hilfe‘‘ ın der Tierwelt DE-
schrieben. Von 1759 mehren sıch seine großen stammungsideen. Auf
die rage, W1e weıt siıch wahre Blutsverwandtschaft ausdehne, gab die
philosophisch einwandfreie Antwort: So viele Arten sınd als ZUu gleichen
Geschlecht, gleichen Gattung (congeneres) gehörıg ZUu betrachten, als
VvVon der gleichen Multter Also keine Artkonstanz, sondern
Artentwicklung, un: €e1 ist beachten, W1€e Horn mit ec hervor-
hebt, Linnes Gattungen wesentlichen heutigen Familien ent-
sprechen. 2—1764 entwickelte diese Gedanken weiter;: 1771 1e
einigen seiner Schüler, darunter Fabricius un! Giseke, das berühmte
Kolleg: „Praelectiones in ordınes naturales plantarum‘““, gedruckt 1792,
1n der VO Fabricıus geschriebenen „Introductio““ als wichtigste die ese
steht: „Creatorem ab inıt1o S sıngulo ordiıne naturalı unıcam Creasse plan-
tam.  6 Dann werden die Wege der rtverme dargelegt: aus den
Species naturales, origınales, primarıae wurden immer ecue species Uun-
darıae> ı Urc die Fähigkeıt, auf Wandel und echsel des abiontischen
Lebensraumes zweckmäßig reagieren, A urc außeres Gebundensein
der Lebewesen, miteinander en (biontischer Lebensraum), 1rece
fortgesetzte Kreuzung der Primär- WI1ıe ekundärarten odern aus-

gedrückt Urc Mutation und Umkonstruktion entsprechend dem echsel
des Lebensraumes und der Lebensweise (Ökologie und Ethologie) un
durch Kombinationskreuzung.

Wie WIr sehen, trıtt Iso schon Linne für  *pf eine Entwicklung der Organis-
Inen eın un:! 1ımmt an, daß sıch in einem amals och allgemeın VOTauUS-
gesetzten Erdalter VO'  - 4000— 5000 Jahren uSs erschaffenen Stammformen
der einzelnen Ordnungen die Famiıilien, Gattungen un: Arten der heutigen
Organismenwelt entwickelt hätten. So rasch geht das 1U reilich nıcht
Hätte Linne gewußt, WIr heute wıssen, INnan das Cr des Lebens
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auf rund d —x Milliarden, das alleın des Jüngsten, des Wirbeltierstammes, aut
rund 1,5 Miılliarden Jahre veranschlagen muß, 1m geologischen er-
tum wI1e 1m Miıttelalter SaNzZc Ordnungen ausgestorben un:! immer eue
entstanden Sind, w1e würde dann die Frage ach der Zahl der erschaft-
fenen Urorganısmen beantworten? Da den altesten fossılführenden
Schichten Urc. Gesteinsmetamorphose die Kossilıen als hıistorıische oku-

eın tür Jlemal verloren siınd, g1ibt keine sıchere Ant-
wOTrt. e1 ber De1 dem alten Satze "Tot 19088  Uus species, quot
ab in1t1io creavıt infinıtum CNSsS. Und sıcher ist: Je geringer dıe Zahl der
geschaffenen Urarten desto er muß iıhre Potentialität DSEWESCH se1n,
desto er erstrahlt dıe Weisheit und aCcC des Schöpfers. Dem pekula-
tiven Bedürinis des hiılosophen genugt dıie Erkenntnis, daß auf rund
einer Potenz-Akt-Struktur eine weıtgehende Entwicklung möglıch ist, und
die mpiriker beweısen, sS1e stattgefunden hat Standen die alten
Phılosophen NUur VOT dem esselnden Potenz-Akt-Problem des individuellen
erdens un: V ergehens, das Och heute viele Rätsel enthält, stehen
WIr miıt ehrfürchtigem Staunen VOT dem Problem der rtwerdung, eines

das vegetatıve eschehen geknüpiten Transiorm1ısmus, verbunden miıt
einer zweckmäßıgen npassung wechselnde Lebenslagen Uun: Lebens-
weılsen.
el Problemgruppen sınd inn1ıg mıteinander verknüpft Die Onto-

1St der Schrittmacher der Phylogenese un ıhre Menbarung ; das
Geheimnis der phylogenetischen Fort- Uun: Rückschritte lıegt letztliıch
lebendigen Erbgut der Keimzelle Unsere Eıinsicht wıird Schritt tur Schritt
den Pioni:eren der Empirie iolgen, die siıch muhsam immer weıter dıe
zentralen Geheimnisse heranarbeiten. Erst auf rund Ergebnisse
der Tatsachenforschung 1äßt sich eın tieferer 1n  1C gewinnen.

1lle einsstufen wurden hıistorisch nacheinander verwirklıcht. Die Je-
weıls olgende hat die jeweils vorhergehende ZUu V oraussetzung, aut ihre
Exıistenz aut ihr auf, ja umtaß un überhöht s1e seinsmäßig. Aus dem
Staub der eblosen rde und auf ıhm auifgebaut ist die uie des pflanzlıch-

; vegetatıven Seins. Aut dieser Doppelstufe und sS1€e notwendig voraussetzend
er sıch dıe Stufe des aut die Pflanze angewiesenen Tieres, mi1t seinem
iınnesleben un tierischen Bewußtsein S1€e übertreffend, eiıne Stufe, die
nochmals Urc die Sphäre menschliıchen e1ns uUuDerho wurde. Auf die
Erscheinung des Menschen iolgte 1n der der Zeiten die Erscheinun
des Gottmenschen, der alle asherigen Stufen des eins 1ebend un:! ın
hypostatischer Vereinigung mıiıt der Gottheıt verband Eine höhere uize
ıst nıcht mehr denkbar; der esamtplan der Schöpfung tand in der ensch-
werdung Christi seinen Höhepunkt, sein Zıiel

Haben ber alle nıederen Stufen der jeweıils höheren Dienste Zu eisten
und empfangen die jeweıls nıedrigeren der höheren die rhebung autf
eine Cur®e Stufe des Se1ins, dan: mussen auch die beiden Stufen der nthropo-
phanie und Theophanie 1n einer äahnlichen Wechselwirkung stehen. Wie
Christus, der Gottmensch, organisch miıt der Menschheit verbunden ist,
weiıl aus dem einen Erbstrom emporblühte, der alle Menschen Brü-
ern sıch un Christus unseTrTem Bruder macht, g1Dt seine Gott-
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eıt C1Ne€e eCue Seinsstufe göttlıches eben soll die Sanze Menschheit

alle Seinsstufen durchpulsen, WIeC das en des Weinstocks alle eDen-
igen eben, bı NnSsSe eilnahme göttlichen en 1 der Ver-
klärung ffenbar wird.

Die ewohnbarkeit ferner Welten
Von Wattenberg

der V ervollkommnung der optischen Hilfsmittel der ndgültigen
Erkenntnis der Wesensgleichheit ler Körper Sternenall un der

Entdeckung uch dıe physıkalıschen Entwicklungsprozesse Welt-
1AUm ach den auf der rde herrschenden Gesetzmäßigkeiten verlaufen,
drängte gleichzeitig die rage ach eCiner Klärung, 1n1W1eE WE dıe füur dıe
unbelebte Welt als gu befundenen Gesichtspunkte uch für das Leben
als solches Bedeutung aben, und W 1e sıch autf den übrıgen der rde gleich-
artıgen Hımmelskörpern etwa stehender Lebensrhythmus abwıckeln
wüuürde

Dem AÄAstronomen 1LST das 1er betrachtende Problem iLININeET wieder
vorgetragen worden obwohl iıhm 1e Beantwortung diıeser rage vieliac
Cin großes nbehagen bereitete, sa doch Bestimmung nıcht
der Lösung dieser für den allgemeınen Erkenntnisprozeß unwichtigen Auf-
gabe SOondern lediglıch iın der Erhellung der großen Uun! gewaltigen koOos-
mıschen Zusamme:  änge VOT denen diese sıch NalLVC, aber eNnnNOC
ınnerlıch berechtigte rage vollkommen zurücktritt Da bısher 1UT

darüber sa werden konnte, dıe Forderung ach Lichtung dieses Rätsels
ber gerade agen mi1t besonderem Nachdruck erhoben wırd
soll eine kritische tellungnahme versucht werden

Mit den biısher stehenden Fernrohren War Uun: 1St auch
Zukunft keinerle1 arheı darüber SECWINNECN, ob aut andern Sternen

organısches en Daseın tührt bzw ob dıe optısch wahrgenommenen
Einzelheiten ıhre Entstehun: menschenähnlıchen Wesen verdanken Somit
SINd WITr naturwissenschaftliıch aut Rückschlüsse angewieSCN, dıe sıch
den uns bekannten ebenstormen auft dıe astronomiısch oder physıkalısc
ermittelten Zustände der Hımmelskörper zıchen lassen Diıe D d  D

cheiden hıerbe1i VOoONn vornhereın aus, bestehen doch ıhren urchweg g..
OÖberfächen gewaltıige Drucke Spannungen Uun: Lemperaturen

(5000—40 OQOO 0 C), die auf der rde bekannten Lebensäußerungen
unmöglıch werden ediglıch dıe lanet die M 1t uUuNseTIeTr rde als
W andelsterne große Familıi:e der Allmutter Sonne bılden, lassen dıe
Fortführung dieser Diskussionen überhaupt zu *

Aus naheliegenden Gründen mag sich hiıer die Frage erheben, ob neben der
Sonne auch andere Sterne VOo Planeten umkreist werden Im Zusammenhang
mi1t SeiINeEN ehr beachtliıchen Untersuchungen A  ber den Entwicklungsgang der
Sterne macht neuerdings Professor Eddington Cambridge daraut aufmerk-
Sa daß wahrscheinlich NSeCTE Sonne der CINZISE Stern des Milchstraßensystems
1st der e1n Planetensystem besıtzt Theoretische Gründe scheinen datür Sp.  —-
chen, daß die Bıldung Planetensystems als e1in durchaus seltenes Ereignis
autifzufassen ist
Stimmen der Zeit, 130


